Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 7.9.1996


Predigtwort zum 14. Sonntag nach Trinitatis:


Jesus sprach: Sind nicht zehn rein geworden? Wo sind aber die neun? Hat sich sonst keiner gefunden?  Luk. 17,17





Ich gebe zu, heute haben meine Gedanken nur einen sehr oberflächlichen Bezug zu diesen Worten Jesu. Und ich gebe auch das zu: Diese Worte kamen mir sehr recht und paßten zu dem, was ich heute ohnehin einmal gern angesprochen hätte.


In der Geschichte, die Jesus hier diese Worte sagen läßt, sind 10 Aussätzige gesund geworden. Aber nur einer kommt nach seiner Genesung zu Jesus zurück, um seinem Wohltäter zu danken. 


In der Wirklichkeit unseres Lebens - und damit komme ich zu dem Anlaß dieser "Fragen" heute - ist das Interesse an der Gemeinschaft der Dörfer und Stadtviertel, an den Vereinen und eben auch der Kirche und ihrer Sache und an den Mitmenschen überhaupt dramatisch im Schwinden. Der Rückzug ins eigene Heim, vor den eigenen Fernseher ist angesagt. Wer sieht noch, was er den anderen Menschen verdankt? Wer findet noch Worte, die das einmal ausdrücken? Wer fühlt sich irgendwie gebunden dadurch, daß man ihn doch auch braucht z.B. im Männerchor oder der Gymnastikgruppe, der freiwilligen Feuerwehr oder etwa der Frauenhilfe der Kirchengemeinde. Man geht vielleicht ja noch hin, aber unpünktlich und unregelmäßig, nur um wenigstens noch eine lockere Verbindung zu halten und sagen zu können, daß man doch dazugehört. Aber innerlich hat man sich schon längst verabschiedet: Zu mühsam der Weg, zu unbequem der Einsatz, zu verlockend das Angebot, zu Hause vor der Glotze die Beine hochzulegen und den Stars der Volksmusik zu lauschen.


Aber dabei tritt - genau wie in der Geschichte Jesu - auch sehr viel Undank zutage: Es scheint alles vergessen, was der Verein, die Kirche oder auch der Nachbar schon für uns getan hat! Die schönen Stunden beim Liederabend, beim Training oder dem Feuerwehrfest, die guten Worte, die uns im Gottesdienst, bei einer Trauung oder auch Beerdigung in unserer Kirche schon erreicht haben, die Wärme, Freude und die Geborgenheit in den Übungsstunden des Vereins oder den Kreisen unserer Gemeinde, die vielen Taten der Hilfe, die uns die Menschen in unserer Straße schon geschenkt haben - alles scheint vergessen, so als hätte es das nie gegeben.


Und Sie, liebe Leserin, lieber Leser, können das gerade in diesen Tagen auch überprüfen, daß es so ist, sofern Sie ein Kind in der Schule oder dem Kindergarten haben: Schauen Sie doch einmal, wer und wie viele zu den Elternabenden kommen, die jetzt allenthalben zu Beginn des Schuljahrs gehalten werden. Es werden seit Jahren immer weniger! Die LehrerInnen und ErzieherInnen stehen vor winzigen Grüppchen, die weder beschlußfähig sind, noch jemanden zu bieten haben, der sich zum Elternsprecher wählen ließe.


Auch hier erkenne ich neben einer schier unglaublichen Verantwortungslosigkeit einen Mangel an Dank, den etwa die Betreuer unserer Kinder in Schule und Kindergarten nicht verdient haben! (Welchen Eindruck dabei die Betreuer vom Interesse der Eltern für ihre Kinder gewinnen müssen, kann sich jeder selbst denken.) 


Das Verhältnis aus der Geschichte von den "10 Aussätzigen" haben wir heute nahezu erreicht: Einer von 10 kehrt um, einer von 10 zeigt noch Verantwortung und Interesse, einer von 10 findet noch zum Danken. 


Als Christen müssen wir uns vor nichts fürchten im Leben und im Sterben, aber ich bin bange, wohin wir noch kommen und uns vom Geist dieser Zeit noch hinführen lassen?


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten, nachdenklichen Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





